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Jubiläumsband geht insgesamt mMı1ıt seiner Interpretation VO Geschichte ber bisherige
Darstellungen hınaus. Dem Leser, der tarblich schönen Abbildungen und sprachlich
klaren Ausdruckstormen interessiert 1St; kann die Stadtgeschichte Salzgıtters als Lektüre
L1LUTr empfohlen werden.

Eberhard Ratzke

ord Alphei: Die Hildesheimer Michaeliskirche im Wiederautbau 5—1 Hiıldes-
heim, Zürich, New ork Olms 1993

„ Wer hätte 1945 gedacht, da{ß Ihre Stadt ıhr rbe wıeder instand sSsEEzen wurde, da{fß CS
Weltkulturerbe wırd.“ Mıt diesen Worten tellte der Direktor des UNESCO-Welterbezen-

Dr. Bernd VO Droste Hülshoftt, der kürzlich hıer Gast WAaäl, den Hıldesheimer
Bürgern der Nachkriegszeıt das glänzendste Zeugn1s aus In der Tat 1St C mehr als bewun-
dernswert, da{fß 1806 E  z bel der drıngendsten Not dieser Jahre ımmer noch Kraft und Bewufßt-
seın fand, uch dıe Zeugnisse der Vergangenheıt wıedererstehen lassen. Eın besonders
gelungenes und anschauliches Beıispıel für diese Wiıederaufbauleistung ist die Hıldesheimer
Miıchaeliskirche, die damals W as heute och oilt als „das unbestritten wertvollste
Baudenkmal 1im Lande Nıedersachsen“ (Antrag des Kırchenvorstands dıe Bezirksregie-
rung 1948; vgl 53) bezeichnet werden konnte. Dıie zundende Inıtiatıve oIng VO Pastor
der Kırche, urt Degener, AUS, dem bald gelang, den New Yorker Chemietabrikanten
Bernard Armour als Mäzen gewınnen und durch iıhn dıe Fınanzıerung sıchern.
Darüber darf ber nıcht VEISCSSCH werden, da{fß dıe Wıedererrichtung VO St Miıchael das
gemeınsame Werk WAar VO vielen planenden und austührenden Händen und das Ergebnis
eıner allgemeinen Begeısterung für „eıne Kırche, der die Gemeıuinde 1n Liebe hangt, hne
die Hıldesheim eintach nıcht mehr Hıldesheim 1St (Spendenaufruf Degeners VO

1945; vgl 18) In der vorliegenden Arbeıt hat Cord Alpheı diese Vorgänge ın iıhrer
Vielschichtigkeit dargestellt und y AG das einschlägige Aktenmaterıal VO allem des
Ptarrarchivs Aausgewertetl. Nıcht mınder instruktiv 1St die Publikation durch das bıslang
unveröfftentlichte Bıldmaterial, das S1Ce vorstellt: zahlreiche Fotogratien aus den Jahren
4—1 VOT allem ber die unterschiedlichen Rekonstruktionsentwürfe VO  . Blaich
und Gothe, denen sıch die gründliche Entscheidungsfindung ablesen aßt Aus
der Gesamtheıiıt der Zeugni1sse geht deutlich hervor, da{fß dıe heutige Gestalt der Michaeliskir-
che mıiıtnıchten das Ergebnis VO Selbstverständlichkeiten 1St. Gerade das damalıge Bemuüu-
hen, nıcht das barockisierte Vorkriegsbild, sondern vielmehr den ursprünglichen Bern-
wardsbau VO  - 12 wıederzugewınnen, hat Ja EerSt der wıedererrichteten Kırche jene sekun-
are Authentizıtät verschafft, dıe schliefßßlich 1984 ihre Aufnahme (zusammen MIıt dem
Dom) ın dıe Weltkulturerbe-Liste begründete. ben VO 1er aus tellen sıch dıe weıterfüh-
renden Aufgaben. Dıie Wıedergeburt der ottonıschen Baugestalt hat schliefßslich ihre Vorge-
schichte schon ın den VOTAUSSCHANSCHEIN Restaurierungen durch Hase (1855- 1857)
und Mohrmann (1907—1910) nıcht VEILSCSSCH uch die Neugestaltung der Krypta
708 Bernwardsjahr 1893 10He e ehl Restaurierungsgeschichte geht selbstverständlich
Hand ın Hand mıt dem Fortschritt kunsthistorischer Forschung. So ware der Wıederautbau
hne dıe beı Ischan 1951 veröffentlichten) Grabungsergebnisse VO  - Joseph Bohland
und die umfTfiassende Gesamtuntersuchung VO Hartwıg Beseler und Hans Roggenkamp,
die 1955 erschien, siıcherlich andere und wenıger überzeugende Wege Eıne
Darstellung dıeser Wechselwirkung VO  $ Geschichtsbewulfstsein und baulichen Ma{iSnahmen
steht für dieses orofßse europäıische Kulturdenkmal noch aus uch dıe Dissertation VO

Heckes (Die Michaeliskirche 1n Hıldesheim. Ihre nachmiuttelalterliche Baugeschichte
VO 2—1 Berlin bıetet da Ja kaum mehr als oberflächliche Paraphrasierung der
Quellen. Dı1e Entwicklung 1ın St Michael erweıst sıch zudem komplexer, als hıer
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eınerseıts durch Reformatıon und Biıldersturm eın Tradıtionsbruch stattgefunden hat, das
Gebäude ber andererseıts als lutherische Gemeindekirche (zusammen mıt der katholischen
Krypta) in der Folge doch bıs heute eıne Stätte des christlichen Gottesdienstes geblıeben
1St. Eıne weıtere Perspektive, dıe sıch AUS der Dialektik VO Forschung und Rekonstruktions-
arbeıt ergeben kann, 1St dıe gesamthiıldesheimische. In seıner Einführung Beseler und
Roggenkamp der damalıge Landeskonservator Oskar Karpa, Bernwar: habe sıch
be1 seınem u1nls zunächst einmalıg erscheinenden Entwurt doch aut ‚eıne ortsgebundene
Tradıtion“ gestutzt, und ‚WarTr aut den VO Altfried erbauten Dom, dessen Kryptenumgang
gerade nach 1945 den Krıegstrüummern wıederentdeckt werden konnte. Leıider 1st
dieser wertvolle Fingerzeıig Karpas bıslang nıcht aufgenommen worden (dıese „ortsgebun-
ene Tradıtion“ ware beispielsweıse auch in der Godehardıkırche mMi1t ıhrem ausgefallenen
Chorumgang bemerkbar). Eıne vergleichbare Publikation 7A98 Wiederautfbau UHSCEECS Ma-
riendoms ware schon alleın Aaus diıesem Grund eın lohnendes Unternehmen.

Bernhard Gallıstl


